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Ruth Waldstetter : Verse

1. Die Liebe fragt

Ist denn in deinem Reichtum, teurer Geist,

Auch eine Blöße, die ich liebend schmücke?

Ist eine Armut, die mich dienen heißt?
Und eine Sehnsucht, daß ich sie beglücke?

Ich wandle still durch deinen Garten mit.
Ich seh ihn herrlich, bunt und groß,
Und an der dunklen Erde sucht mein Schritt
Nach einer brachen Scholle leerem Schoß.

2. Zutiefst

Nur die Hand auf deinen müden Augen,
Nur die Kühle an der heißen Stirn,
Nur die Stimme, die das Leiden sänftigt,
In der Drangsal, die auch dich nicht spart,
Nur die Stille, die verborgne Ruh,
Laß mich sein, die keine Lippe nennt.
Innerstes Gelaß, wo deine Seele

Ohne Wort und Ruhm sich selber kennt.

3. Geheimnis

Dich im reinsten Kreis zu finden,
Wo kein armer Wunsch mehr fleht,
Opfergleich sich zu verbinden,

Wie die Flamme Gott zu weht —
Endlich darf ich es empfangen,
Was die Dumpfen nicht gewährten,
Die am lichteren Verlangen
Noch mit trüben Sinnen zehrten :

Einsgeworden tief im Reinen,

Heilige Durchströmung spüren.
Und den Höchsten in des Einen
Lautrer Geistgestalt berühren.


	Ruth Waldstetter : Verse

